
Zeitschrift: Heimatbuch Meilen

Herausgeber: Vereinigung Heimatbuch Meilen

Band: 10 (1971)

Artikel: Des Zürichsees grösster "Schwan"

Autor: Cattani, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-953849

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-953849
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Des Zürichsees grösster «Schwan» Alfred Cattani

Kleine Geschichte der Fähre Meilen-Horgen

Am 30. August 1969 führte die neue Zürichseefähre eine stattliche

Festgemeinde seeaufwärts und dann über den See nach
Meilen und Horgen. Zahlreiche Schaulustige hatten sich an
beiden Ufern zur Jungfernfahrt eingefunden. Blasmusikvereine

waren aufmarschiert, Böllerschüsse ertönten,
Wasserfontänen sprühten. Ein neuer Abschnitt in der Geschichte
der Zürichseefähre, die seit 36 Jahren eine «schwimmende
Brücke» über den See bildet, hatte begonnen.

Die Ursprünge der Fähreverbindung gehen auf den Anfang Schwere
der dreissiger Jahre zurück. Eine rührige Gruppe unter der Anfänge
Führung des damaligen Gemeindepräsidenten von Meilen,
Oberst Emil Gubelmann, der von seinem Kollegen in Horgen,
Heinrich Stünzi, unterstützt wurde, hatte die Initiative ergriffen.

Sie fanden ein positives Echo bei vielen Bewohnern der
beiden Seeufer. Man beschloss, zur Errichtung einer
Fähreverbindung über den See eine Aktiengesellschaft zu gründen,

deren Anfangskapital auf 260 000 Franken festgesetzt
wurde, wovon die Gemeinden Horgen und Meilen je 20 000
Franken übernahmen. Der Hauptteil wurde von privater Seite
aufgebracht, und es verdient festgehalten zu werden, dass
der Fährebetrieb überhaupt im wesentlichen Dank privater
Initiative zustande gekommen ist.
Nach dem grundsätzlichen Entschluss galt es nun, eine Fähre
bauen zu lassen. Das war damals aus zwei Gründen schwierig.

Grosse Erfahrungen im Fährebau besassen vor allem die
deutschen Werften am Bodensee. In einer Zeit der beginnenden

Wirtschaftskrise wollte man jedoch vor allem einheimi-



sehe Firmen bei der Auftraggebung berücksichtigen. Dazu
kam, dass die politischen Verhältnisse Deutschlands im
drohenden Schatten des Dritten Reiches unübersichtlich und
verworren erschienen. So entschloss man sich, den Bau des
Schiffes einer Fabrik in Arbon zu übertragen, die sich bereit
erklärte, mit HiIfe eines deutschen Schiffbauingenieurs sich
zum erstenmal an die Erstellung einer Fähre heranzuwagen.
Alles liess sich zunächst gut an. Die Schiffsteile wurden
erstellt und nach Meilen gebracht, wo sie auf einem improvisierten

Werftplatz im Schinhut in Obermeilen unter freiem
Hümmel zusammengesetzt wurden. Die Mühe lohnte sich. Am
20. Mai 1933, einem herrlich strahlenden Sonnentag, fand
der Stapellauf statt. Die ganze Schuljugend Meilens war
erschienen, um dem Tauffest beizuwohnen und ihm mit frohem
Gesang von Fleimatliedern die Weihe zu geben. Um 10 Uhr 53

glitt die Fähre langsam ins Wasser, nachdem die Tochter
Oberst Gubelmanns mit einer Flasche Räuschling sie auf den
Namen «Schwan» getauft hatte. Von einem Schleppkahn
wurde der «Schwan» nach Florgen gebracht, wo der
Innenausbau vorgenommen werden sollte. Ein begeisterter
Beobachter schrieb: «Noch lange konnte ich von herrlicher
Uferterrasse aus das glückhafte Schiff, befrachtet mit tausend
guten Wünschen, seiner Bestimmung entgegen schwimmen
sehen».
Wenige Wochen später, am 8. Juli, fand die erste Probefahrt
statt. Aber diesmal machte die Fähre nicht mit; statt ihren
Kurs einzuschlagen, drehte sie sich andauernd im Kreise.
Trotz allen Bemühungen erwies sich das Schiff als völlig
navigationsunfähig. Der Fehler wurde bald entdeckt: Man hatte
geglaubt, die Fähre lasse sich ohne Steuerruder allein durch
die beidseitigen Schiffsschrauben und den Motorantrieb
lenken. Nun musste man sich entschliessen, nachträglich doch
noch Steuerruder einzubauen.
Das Ergebnis dieser falschen Kalkulation war niederschmetternd.

Statt im Sommer konnte die Fähre erst im November
1933 ihren fahrplanmässigen Betrieb aufnehmen. Auch das
Budget wurde völlig über den Haufen geworfen, indem
Mehrkosten von 30 000 Franken entstanden, so dass sich der Preis
der Fähre schliesslich auf 235 000 Franken stellte. Um das
Unglück voll zu machen, erwiesen sich auch die projektierten

Landeanlagen als völlig ungenügend und brachten einen
weiteren Kostenanstieg. Zur Deckung der Mehrausgaben
musste bei der Bank Leu & Co. AG ein Kontokorrentkredit
von 60 000 Franken aufgenommen werden. Er wurde gewährt
unter Verpfändung des Schiffes an die Bank.

Schaden und Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu sorgen.
Spott Das Pech, das die Meilener und Horgener in ihrer Begeiste¬

rung für die Fähre so hartnäckig verfolgte, lockte die Satiriker

auf den Plan. So fand sich in der «Neuen Zürcher
Zeitung» vom 8. November 1933 folgendes ironische Geschicht-

27 lein:



9er ge&änMgte 0d)t»an
Gine ßegenbe aus bem 20. ^ahrhunbcirt

Gg begab ftch, baft bie Wlenfcftcn immer flauer
auf ihre tcchmfcften ^äftig?citcoi würben, uhd baft
fie glaubten, mit ihrem Wlafcftmcn3cug bet gött=
Heften Schöpfung In« £anbwerf pfufeften }u
lönnen. 2a nahmen fie fidft an ben bieten weiften
Schwänen, bis ben J ü r i eft f c c in tiebiiefter Akifc
beleben, ein Borbüb unb befefttoffen, einen großen,
eiferneu Seftwan $u bauen, ba iftte Automobile
uub Wlotorräbetr bon teilen nad) org e tt
tragen follte. Ta fie fieft abet beffer biinften alg
ber Schöpfet allcg 3rbtfeften, einigten ftc fuft ing=
geheim bafttii, ben Scftwan anbecä 3u geftalten
alg alle anbent Wettere beg SSafferg. Gr foüte
meber tt*ic bie erifcfie noch einen Steuer*
fcftwau3 wie bie richtigen ScftWäne erhalten. Wauj
allem mit fttlfe beg Tcufctgwerfjeugeg, bag man
unter ben Xeeftnifern propeller nennt, foflte er
fieft nkftt nur fortbewegen, fonbern autft brehen
utib wenben fönnen.

2o hub an bett Ufern beg 3üti<öfcc3 bei leiten
ein Lämmern, Schweiften unb Bohren an, unb
groft, fefton unb ftolj erhob fieft ber eiferne Schwan
aug bent Wicht*. Gineg Xageg War er in feiner
äußern Weflalt fo gut wie fertig, unb unter groftcr
Anteilnahme ber Bcbölferung unb ber 2dwljugenb,
bie man bamalö feftou früft an bie Verehrung ber
heiligen Tceftnlf gewöhnte, würbe er auf ftöl3criter
uitb eingefeifter Baftn ju ÜBaffcr getaffeu. Wait
taufte ihn fogar mit Champagne? unb gab ihm
eben ben Warnen, ber ihm gehörte, ben Warnen
„2 eft w a n". Gg War babei biet bie Webe bon bem
2cftwan, ber elnft ben Witter Sïobengrln ju Glfa bon
Trabant getragen ftatte, benn bie altern ^bftvgänge
ber WIcnfcftcn ftatien in ihrer 3ngcnb clnft im
2tabttheater bon 3ürich Cpent bon Wicharb
Aîagner gefeheu unb gehört. Stattliche Tanten
ftanben bem „Schwan" 5U Webatler, unb ftaftnen
unb Wateten berfünbeteu bie 2tunbe feiner Wc*
burt. Aber noeft befaft er Weber ften noeft Hungen.
So würbe er betttt binübergefcftleppt aitg anbere
Ufer, Wo ihm jWei Wlotoreu In ben Bauch etnber*
leibt würben. Ta War er nun boQfommen, ber
groftc eiferne Schwan, unb bie Wlenfcften waren
fto(3 barauf, baft fie mit ihrem äBcrf bie Watur
wieber einmal übertroffen fatten.

Aber bie Strafe folgte bem Cunftmtrt auf bem
^fuft, unb Wie Ifen unb Jorgen muftten, fo wie ein ft
Sobom unb Womorra, Bittereg erleiben, Weil fie
fieft bermeffen litten, bie Wcfefce, bie ba »erlangen,
baft jeglkfteä Akffergetier ontweber t^loffe ober
3<ftman3 ftabc, in frcbelftafier Aieife ju miftaeftten.
Wott toerfügt über eine fcftrecfltcfte 2Baffe, um bie
Wlcmfcften unb Tiere, bie fieft beg §ocftmutg fcftut=
big maeften, ju ftrafen. Gr fenbet ihnen einen flct*
ucn SBurm, ber fieft in iftt Wehirn h'ncinfrlftt, ben
„Coelurus cerebralia", unb blefer Aïurm nötigt
fie, beftänbig im Streife fterumsugeften, bom Wlor*
gen big jum Abenb oftne Unterlaft. Ann fefteint
ber Wacfteengel (Gabriel habet gewefcu 3« fein, atg
bie Wlotoren in ben Baueft beg eifernen ScftWaneg
oerfonft Würben, unb er feftefott ihm woftl ing*
gefteim einige Coeluri cerebrales mit elnberlelbt
3U ftaben. So gefdjaft eg, baft 3um groften
Seftreefett ber Bäter unb Boten ber eiferne Wiefeit*
feftwan uicftt grabaug feftwamm, fonbern fieft be*

ftäitblg tm Streife brebte. Wlan moeftte fieft jeg*
liefte Wlühe mit bem Wetter geben, immer wieber
»erfiel cg In feinen Circulas vitiosus, 3U beutfeft

tu feinen fehlerhaften HreUlauf. Ta aber bie
Treftfranfhcii üeim ^ebettoleft anfterfenb ift, rücf-
ten alle hon biefem armen, miftratenen Wiefen*
feftwan ab, berflwftten iftn ober lachten aug bem
fichetn fcbnicrftalt über feme Slranfbett. Sîur*
pfufefta aug fremben Sanben empfahlen fteft ben
Wienftftcn toon Wleilen unb Jorgen alg Tier^
ar3te; ähnliche Ungeheuer jeufcitiS beg großen
Aktfferg fottten ihm 3um Worbilb bieneu, unb
natürlich fehlten aueft Spott unb Scftabenfreube
nieftt unter ben Wle»nfchen.

Alg aber in ben gefegneten SBeinberge« tootra

Wletlen, J&errliberg uub Stäfa bie Trauben reif^
ten, ba reifte aueft In ben Stopfen berjenigen, bie
ben eifernen Scftwan gefeftaffen hatten, ber ret-
tenbe unb ein3ig richtige Webanle: 28eun man
fefton bem Scftöftfer ^anbWerf pfufeftte, bann
wollte man boeft wieber bieienigen aBer^euge,
bie er borforglicfterweife feinen WcfcftÖpfen 3U
îllaffcr unb 3U Sanb mit auf ben i'cbengweg gc^
geben hatte, getreulieft lopieren, unb fo berfah
man ben freifenben Wtefenfcftman fowohl mit
Stoffen alg aueft mit einem Stcucrfeftwan3. Unb
ber #crr über alle H'ehcwefen, ber in feiner 5üeig*
beit fieft Wohl bewufet ift, baft feine efmao alt gc^
Worbcue Schöpfung ba unb bort bttreft menfefr
liehen Weift uub mcnfchlichc t>äiibc ergänjt uub
erneuert Werben barf, er tt>ar blefem Beginnen,
bag immerhin toon Selbftbefeheioung unb Bcfin*
nung 3eugte, bon Anfang an holb gefinnt. lliib fo
fährt nun ber „Schwan" non Wlcilcu nach Jorgen
unb boit Jorgen itaeft Wlcilcu, ieDcn Tag üiMual
in jeber Wiefttung; er trägt auf feinem Wiicfen,
wie man überall Icfeu lau», um billige* tSeiu
Automobile, Wiotorrabcr, ^ahrraber, Mutfchcu,
^ferbe, Winber, rtleiugeticr unb Wlenfefteu, 11110 er
gleicht bamit wahrlieh ber alten Arche Wogt).
Wur ift auf feinem Würfen nicht immer bon jeber
Wattung ein 3laar borhaubeu.

Ter liebe Wott, ber, wie man weift, beu Txitbr
(euten 3u Stabt unb l'aub einen eigenen Schutt
patron gefegt h^i» ben heiligen Gbrifiopborug, hat
nun auch ben gebänbigteu „Scftwan" bem Scftufte
beg heiligen ^ährmanneg unterfiellt. Gr weift,
baft ber „Scftwan" ein uüblicfte* AJert 3u uerrich
ten hat; benn wie mancher länblicftc ^uhnuann,
ber nur mit 3iUern unb 3a gen bon ber äufterit
naeft ber innem Scftwei3 fuhr, weil er wuftte, baft
er bie groftc Stabt 3«lid^ mit au ihren Wefahreu
für iîcib unb Seele auf feinem Aîcgc jtt bureft
guereu hatte, futfeftiert nun froh bent lieblichen
Wcftabe beg 3"*UhfCf* 31t unb freut fteft im Wor
aug über bie Wicrtclftunbe ber Waft, bic ihm auj
bem Würfen beg Scftwancg befcftleben ift. Wlaucbc
MCT3C beg Taufeg warb barob bon fabteitbeu
beuten ber lieben ^frau bon Wlariac Ginfiebelu
hoeft über bem jeufeitigen Ufer beg Seeg geweiht.

-nun-



Das Unglück blieb der Fähre auch in den ersten Tagen treu.
Genau zwei Wochen nach der Jungfernfahrt hatte die
Lokalpresse folgendes zu melden: «Am Samstag, gegen 20 Uhr 30,

fuhr ein in Horgen wohnhafter alt Bankverwalter in stark
betrunkenem Zustand von Herrliberg gegen Meilen und bog
dann rechts von der Strasse ab gegen die Zufahrt zum
Fähreanlegeplatz. Draussen im See war die Fähre, die im Anfahren
begriffen war, sichtbar. Zufolge des übermässigen
Alkoholgenusses merkte der Bankverwalter, der durch seine sinnlose

Fahrt Passanten gefährdet hatte, nicht, dass die Fähre
noch weit von der Landungsstelle entfernt war, sondern fuhr
in scharfem Tempo über den Landungssteg hinaus in den
See, wo sein Wagen augenblicklich unter Wasser ging. Der

am Landungssteg sich aufhaltende Fährenmatrose Zuber-
bühler aus Florgen sprang kurz entschlossen in den Kleidern
ins Wasser, riss den Wagenlenker, der allein im Auto sass,
an die Wasseroberfläche. Ohne das Fiinzukommen Zuber-
bühlers wäre der Automobilist unfehlbar ertrunken. Für den

Spott der Meilener Bevölkerung hatte der Bankverwalter, dessen

Auto mit brennenden Scheinwerfern und rot leuchtendem

Schlusslicht unter See war, nicht zu sorgen.»

Normalisierung Damit war die Pechsträhne endlich zu Ende, und die Fähre
konnte ihren normalen Betrieb aufnehmen, der durch keine
spektakulären Zwischenfälle mehr unterbrochen wurde. Im

ersten Betriebsjahr, das bis Ende 1934 lief, wurden 190 712

Personen, 14307 Fahrräder, 11 708 Personenwagen, 1807
Lastwagen und 1 102 Fuhrwerke befördert. Die Tarife muten
nach heutigen Begriffen recht bescheiden an. Personen zahlten

50 Rappen pro Fahrt, ein Fahrrad kostete 30 Rappen, ein

Motorrad 80 Rappen, ein Auto mit Fahrer 1 Fr. 20. Der Be-
triebsüberschuss betrug im ersten Jahr 15 191 Franken, die
Dividende 2 Prozent.

Nachdem die erste Neugierde gestillt war, büsste die Fähre
etwas von ihrer Attraktivität ein. Die Besucherzahlen gingen
zurück. Auf der Fähre lastete zudem ein Servitut der
Dampfbootgesellschaft, die der Einrichtung einer direkten Verbindung

zwischen Florgen und Meilen nur unter der Bedingung
zugestimmt hatte, dass ihr eine bestimmte Entschädigung
für die angeblich durch Beeinträchtigung der eigenen
Querverbindungen entstandenen Verluste ausgerichtet würde.
Fünf Jahre lang hat die Fähre Meilen-Florgen AG getreulich
ihren Tribut an die Dampfbootgesellschaft bezahlt. 1937 wurde

in einem Gutachten nachgewiesen, dass der Querbetrieb
von jeher defizitär gewesen sei. Die Verhandlungen zwischen
Fähregesellschaft und Dampfbootgesellschaft endeten
damit, dass die Fähre von ihren Beitragsverpflichtungen befreit
wurde.

Sinkende
Frequenzen

Krieg Zwei Jahre später brach der Krieg aus. Die Einschränkungen
in der Treibstoffversorgung trafen die Fähre hart. Der Be-



«Schwan I» auf der Ueberfahrt nach Horgen
Das neue Fährschiff «Schwan I!» 30



Wiederaufnahme
des Betriebes

trieb musste auf wenige Kurse reduziert werden. Von 64 täglich

waren diese schon vor der Mobilmachung im September
1939 auf 28 herabgesetzt worden. Schliesslich konnten täglich

nur noch vier Doppelkurse geführt werden. Auf den
1. November 1942 verfügte der Bundesrat schliesslich die
völlige Stillegung des Betriebes. Die Anordnung war mit der
Auflage verbunden, das im Hafen liegende Fahrzeug ständig
für Truppentransporte instand zu halten, eine Belastung, die
das Unternehmen zusätzlich in grosse finanzielle Schwierigkeiten

stürzte.
Die defizitäre Entwicklung veranlasste den Verwaltungsrat
der Fähre schon im Februar 1942, eine Eingabe an die
Finanzdirektion des Kantons Zürich zu richten, in der diese
ersucht wurde, gemeinsam mit den Gemeinden Horgen und
Meilen Mittel und Wege für eine Stützungsaktion zu suchen.
Im folgenden Monat kam eine Einigung auf folgender Grundlage

zustande: Der Kanton gewährte einen einmaligen
Beitrag à fonds perdu von 8 000 Franken, Horgen und Meilen je
einen solchen von 3 000 Franken. Mit diesen 14 000 Franken
wurden die Korrentgläubiger, die auf ihre Verzugszinsen zu

verzichten hatten, entschädigt. Die Kosten für den Unterhalt
des Fährschiffes während der Einstellung des Betriebes wurden

vom Kanton Zürich und von den Gemeinden Horgen und
Meilen zu je einem Drittel übernommen. An der vor der
Wiederaufnahme des Betriebes dringend notwendigen gründlichen

Ueberholung der Fähre wollte sich der Kanton mit
einem abermaligen Beitrag von 8 000 Franken beteiligen. Die

Zürcher Regierung knüpfte an diese Leistung aber die
Bedingung, dass vorher eine definitive und gründliche Sanierung

des Unternehmens stattfinden sollte, einerseits durch
weitgehende Abschreibung des Aktienkapitals, anderseits
durch Neuaufnahme eines Prioritätsaktienkapitals. So sollte
die Gesellschaft nach dem Krieg auf eine gesunde Grundlage

gestellt werden.

Nach Kriegsende dauerte es fast genau ein Jahr, bis die
Fähre ihren Betrieb wieder aufnehmen konnte. Am 4. Mai
1946 fand in Horgen eine ausserordentliche Generalversammlung

der Fähre AG statt, in welcher das Aktienkapital
auf 26 000 Franken reduziert wurde. Die gleichzeitige Auflage
neuer Prioritätsaktien diente zur Beschaffung von Geldern,
die zur Bereitstellung eines Betriebsfonds und zur Amortisation

des Hypothekardarlehens verwendet werden sollten.
Mit 152 gegen 22 Stimmen wurde die Abschreibung gutge-
heissen. Zwei Tage darauf, am 6. Mai 1946, einem Montag,
nahm die Fähre ihren Betrieb wieder auf.

Kontinuierliche Die Hochkonjunktur in den Jahren nach dem Kriege und die
Aufwärts- steigende Motorisierung brachten auch der Fähre einen kon-

entwicklung tinuierlichen Aufschwung. Die Frequenzen nahmen zu, auch
wenn es immer, meist witterungsbedingt, Schwankungen

31 gab. So wurden 1957 122 500 Personen und 13 000 Personen-



Hier entsteht die
neue Landestelle

Ein Schwertransport
mit Schiffsteilen

passiert um
2.30 Uhr nachts
die Rudolf Brun-
Brücke in Zürich

Meilen im
festlichen Gewand
am Tag der
Jungfernfahrt
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autos transportiert, 1961 war die Zahl der Passagiere auf
142 672, diejenige der Personenautos bereits auf 24 793
gestiegen. In diesem Jahr beliefen sich die Fahrieistungen bei
334 Betriebstagen und insgesamt fast 9 000 Kursen sowie
einer längeren Sonderfahrt auf rund 27 000 Schiffskilometer.
1968 schliesslich waren es 185 540 Passagiere und 57 267

Personenwagen, die sich der nunmehr 35 Jahre alten Fähre
anvertrauten.

Anschaffung In der zweiten Hälfte der sechziger Jahre zeigte es sich,
eines neuen dass der gute alte «Schwan» am Ende seiner Kräfte ange-
Schiffes langt war. Die Behörden verlangten eine gründliche Ueber-

holung, deren Kosten wahrscheinlich so hoch gewesen
wären, dass sich ernsthaft die Frage stellte, ob man auf den
Betrieb verzichten oder eine neue Fähre bauen sollte. Am
10. Dezember 1968 fasste eine ausserordentliche Generalversammlung

der Aktionäre den entscheidenden Beschluss, ein
neues Schiff anzuschaffen und den vollen Betrag des
Erneuerungsfonds, rund 400 000 Franken, zur Finanzierung zur
Verfügung zu stellen. Gleichzeitig wurde eine Erhöhung des
Aktienkapitals auf 300 000 Franken gutgeheissen. Wie richtig
dieser Entscheid und wie gross die Begeisterung für eine
neue Fähre waren, zeigte sich, als die Aktienzeichnung
ausgeschrieben wurde und statt für 300 000 Franken über
500 000 Franken Aktien gezeichnet wurden.
Es war klar, dass die Gesellschaft allein die notwendigen
Mittel für diesen grossen Auftrag nicht selbst erbringen
konnte, kostete die neue Fähre doch 1,8 Millionen Franken.
Die Kantonalbank erklärte sich bereit, der Fähre AG eine
Schiffshypothek in der Höhe von 852 000 Franken einzuräumen.

Es blieb ein Restbetrag von 300 000 Franken, welchen
der Kanton übernahm, und zwar mit einem ä-fonds-perdu-
Beitrag von 50 000 Franken und einem Darlehen von 250 000
Franken. Das auf zwanzig Jahre befristete Darlehen ist zu
5 Prozent zu verzinsen und dem Geschäftsgang entsprechend

zu amortisieren. Verzinsung und Amortisation sollen
erstmals Ende 1972 erfolgen. Diesem Antrag des Regierungsrates

stimmte der Kantonsrat am 18. November 1968 zu. Am
12. Dezember, unmittelbar nach der ausserordentlichen
Generalversammlung, wurde die neue Fähre in Auftrag gegeben.

Den Bau übernahm die Bodan-Werft in Kressbronn.

Transport an Der Bau des Schiffes ging rasch voran. Anfang Juni 1969
den Zürichsee wurde die in neun Teile zerlegte Fähre auf zwei Ledischiffen

von Kressbronn nach Ermatingen geführt und dort auf
Tiefgangtransporter verladen, üeber Engwilen und Frauenfeld
gelangte der schwere Transport auf der Strasse nach Winter-
thur und von hier nach den Parkplätzen beim Hallenstadion
in Oerlikon, wo eine Rast eingeschaltet wurde. Besonders
spektakulär war der Transport durch die Stadt Zürich. Die
«Neue Zürcher Zeitung» berichtete darüber: «Pünktlich nach

33 Plan um 2 Uhr in der Nacht vom Dienstag auf den Mittwoch



(4./5. Juni 1969) setzte sich der grosse Konvoi in Bewegung
Richtung Stadt. Der schwerste Mittelteil der neuen Fähre,
der mit dem Steuerhaus ein Gewicht von 44 Tonnen aufweist,
eröffnete den Zug, gleich nach den mit blinkendem Blaulicht
die — zwar spärlichen — anderen Strassenbenützer warnenden

Polizeiautos. Ueber die Wallisellen-, Thurgauer-, Dorfli-
und die Schaffhauserstrasse erreichte man in beinahe zügiger

Fahrt den Bucheggplatz, und kurz nach der Rötel-,
Rotbuch-, Schaffhauser- und Stampfenbachstrasse überquerten
die neun Roller bereits um halb 3 Uhr das Central. Da für die
Ueberfahrt der Quaibrücke 26 Tonnen das höchstzulässige
Gewicht ist, musste die Rudolf-Brun-Brücke benutzt werden.
Aus Vorsichtsgründen passierte aber auch hier nur ein Wagen

aufs Mal. Ueber die Sihlporte, Selnau- und Stockerstrasse
schwenkten die alles andere als geräuscharmen Lastenzüge

schliesslich in den General-Guisan- und den Mythenquai

ein, wo sie auf den Parkplätzen in der Nähe des Bahnhofes

Wollishofen parkiert wurden. Die Ankunft des ersten
Wagens erfolgte ziemlich genau eine Stunde nach Abfahrt
beim Hallenstadion... Die Dislokation der bis 20 Meter
langen, gegen 16 breiten und maximal 4 Meter hohen Transportgüter

von Ermatingen bis nach Wollishofen, der kranmässige
Ver- und Entlad inbegriffen, hat die runde Summe von 20 000
Franken verschlungen.»

Innerhalb von knapp zwei Monaten erfolgten in Wollishofen Montierung
die Montierung und der Innenausbau der Fähre. Am 18. Au- und Taufe
gust konnte sie getauft werden — ein zwar festlicher, aber
wesentlich prosaischerer Akt als der gleiche Anlass von 1933,
den der Chronist damals als frohes Volksfest schilderte, das
den «freundlichen Reiz einer ländlichen Improvisation»
besessen habe. 1969 gab es keine Zufälligkeiten mehr. Freilich
blieb man dabei auch von den bösen Ueberraschungen des
Jahres 1933 verschont. Aeusserlich wurde jedoch der gleiche
Rahmen eingehalten wie beim Stapellauf vom Mai 1933. Die
Tochter des Betriebsleiters Hans Pfister taufte das Schiff mit
einer Flasche sauren Zürichsee-Räuschlings:

«Härzlich willkomme, liebi Gescht —
was öis zäme füert zum hüttige Fäscht —
isch de nöi «Schwan», öisi Zürisee-Fähre —
wo'n ich mit Fröid hüt mit der Taufi ehre.
Statt mit Schampanjer, wie'n er schynt's
sett abe laufe — tuen' ich Dich «Schwan» —
mit guetem Räuschling taufe.
Er ;isch es bitzeti suur — doch voller Chraft,
Dir Schwan mög säge er — jetzt isch es g'schafft,
fahrzue, bi Sunn und Räge, mach kei Böge
fürd'Zuekunftwöisched mir Dir —
Usduur— Glück und Säge!»
Die neue Fähre, «Schwan II», glitt auf den See hinaus. In den
nächsten vierzehn Tagen unternahm sie zahlreiche Probe- 34



fahrten, die alle erfolgreich verliefen. Ein Drehen im Kreise
gab es dieses Mal nicht mehr.

Die Am 30. August konnte die Fähre auf feierlicher Jungfernfahrt
Jungfernfahrt endlich ihrer Bestimmung übergeben werden. Regierungs¬

rat Brugger, der heutige Bundesrat, würdigte in seiner
Ansprache die Privatinitiative, die die Schaffung und
Aufrechterhaltung des Fährebetriebes erst ermöglicht habe. Nach
einer Demonstrationsfahrt auf dem oberen Zürichsee weihten

die beiden Gemeindepräsidenten von Morgen und Meilen,
Hans Suter und Theodor Kloter, die gerade noch rechtzeitig
fertiggestellten grösseren Landeanlagen in Horgen und Meilen

ein. Man hielt Rückschau auf das Unternehmen und lobte
den guten alten «Schwan I», der in den vielen Jahren seines
unermüdlichen Hin- und Herpendeins 4 186 265 Personen,
527 590 Personenautos, 381 731 Velos, 38 520 Lastwagen,
1 790 Cars, 6 062 Fuhrwerke, 6 564 Handwagen und 11 677
Tiere transportiert hat. Freilich ganz in Ruhe gelassen werden
konnte der «Schwan I» auch jetzt nicht; er war nämlich an
die Kibag verkauft worden, die ihn in Bäch stationieren will
und bei der er mit der Beförderung von Kies und Steinen
weiterhin sein Gnadenbrot verdient. Selbst die Souvenirjäger
haben ihn nicht vergessen, wurde doch am Tage der
Einweihung des grossen Schwesterschiffes vom «Schwan I» eine
der beiden Schiffsglocken entwendet, die nach dem Wunsch
der Fähre AG dem Ortsmuseum von Meilen beziehungsweise
Horgen hätten übergeben werden sollen. So hat der alte
«Schwan», nachdem er allen Anfangsschwierigkeiten zum
Trotz treue 36 Jahre im Dienst gestanden war, zum Schluss
noch einmal das gleiche Pech erlebt, wie es ihn 1933 so
unausgesetzt verfolgt hatte.

Daten für Grösste Länge
«Schwan II» Grösste Breite

Fahrbahnlänge
Fahrbahnbreite
Fahrbahnhöhe
Verdrängung
Zuladung
Kapazität
Geschwindigkeit
Antrieb
Leistung

45,00 m
11,80 m
42,00 m

9,00 m
4,20 m

225 t
65 t

36 Personenautos, 300 Personen
21 km/h
2 Schiffsdieselmotoren
2 x 350 PS bei 1350 Umdrehungen/Min.

Der Schiffskörper besteht aus 9 wasserdichten Abteilungen,
wodurch das vollbeladene Schiff selbst bei Vollaufen von
zwei nebeneinanderliegenden Schotträumen noch schwimmfähig

bleibt. Ferner verfügt das Schiff über eine Lenzeinrichtung,

womit eingedrungenes Wasser aus jedem Raum unter
Deck gesaugt werden kann, über Feuerlöscheinrichtungen
für Wasser und Löschpulver, über eine Radaranlage im
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